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Die Situation vieler Milch-
viehbetriebe ist ange-
sichts niedriger Erzeu-

gerpreise unvermindert bedroh-
lich. Da stellt sich immer wieder
die Frage: Wo lässt sich Geld ein-
sparen? Einer der größten Kos-
tenblöcke ist das Futter. Die
Grundsätze der modernen Wie-
derkäuerfütterung waren daher
Thema eines Praktikergesprächs
in der Agrargenossenschaft Ro-
gäsen (Brandenburg). Futter-
spezialist Ludger Eiting von Sa-
no gab dazu so manchen Tipp.
Er informierte über Grundfut-
terqualität, Rationscontrolling,
Futterverwertung, Kraftfutteref-
fizienz und über die Gefahren
der Körperfettmobilisation „als
Mutter aller Erkrankungen“.

Im Mittelpunkt seiner Emp-
fehlungen stand die Optimie-
rung der Verdauungsabläufe im
Pansen. Immerhin befinden
sich etwa 12 kg TM-Biomasse in
dieser Gärkammer der Kuh, die
mit Kohlenhydraten und Prote-
inen „gefüttert“ werden muss.
Dabei sollte die Ration für laktie-
rende Kühe sich mindestens aus
60 % Grundfutter und höchstens
40 % Kraftfutter zusammenset-
zen, um den pH-Wert im Pansen
stabil zu halten. Als Grundsätze
der Fütterung nannte Eiting:
� die Rationen ausgewogen ge-
stalten,
� jede Komponente jeden Tag
füttern,
� alle Komponenten so einmi-
schen, dass die Kühe sie nicht
selektieren können,
� den Tieren jederzeit Zugang
zum Futter und zum Wasser er-
möglichen. 

Abläufe im Pansen
synchronisieren

Entscheidend für preiswerte Ra-
tionen ist Grundfutter höchster
Qualität. So würden von gutem
Grundfutter mit einer Energie-
konzentration von 6,5 MJ NEL
14 kg Trockenmasse je Kuh und
Tag aufgenommen, also insge-
samt 91 MJ NEL. Von schlechte-
rem Grundfutter (5,5 MJ NEL/kg
TM) würde die Kuh nur 12 kg TM
aufnehmen und damit nur auf
66 MJ NEL je Tag kommen. Die
Differenz von 25 MJ NEL bedeu-
te eine Milcheinbuße von 7,6 kg.
Um dies auszugleichen, müsste
man 3,5 kg Kraftfutter mehr ein-
setzen, was neben zusätzlichen
Kosten auch gesundheitliche
Probleme bei den Tieren verur-
sachen könnte. Auch die In-
haltsstoffe in der Milch könnten
rückläufig sein, was wiederum
mit Milchgeldeinbußen verbun-
den ist. „Schlechtes Grundfutter
ist nicht mit mehr Kraftfutter
auszugleichen“, so der Fütte-
rungsexperte. Je besser die
Grundfutterqualität ist, desto

weniger Komponenten müssten
zusätzlich eingesetzt werden.

Die Futterkomponenten, die
in der Ration eingesetzt werden,
müssen auch zueinander pas-
sen. So sollte man neben schnel-
len, mittleren und langsam flie-
ßenden Energiequellen auch die
entsprechenden Eiweißträger
einsetzen. Hauptenergiekom-
ponente ist Maissilage. Die
Energie darin wird nur mittel-
schnell bis langsam abgebaut.
Zucker, Pressschnitzel und Me-
lasse wirken schnell, Getreide
schnell bis mittel und Mais-
schrot recht langsam. Wichtigste
Eiweißkomponente ist Grassila-
ge, die schnell bis mittelschnell
fließt. Rapsschrot wird mittel-
schnell und Sojaschrot langsam
im Pansen abgebaut, Futter-

harnstoff (50 g je Kuh und Tag)
ist sehr schnell als Stickstoff-
quelle verfügbar, geschütztes Ei-
weiß fließt dagegen unverdaut
in den Dünndarm. Je besser die-
se Komponenten zusammen-
passen und dadurch die Verdau-
ungsabläufe im Pansen syn-
chron verlaufen, desto größer ist
der Effekt. Bei einer guten
Grundfutterversorgung reichen
8 kg Kraftfutter für eine Hoch-
leistungskuh pro Tag aus. Da-
durch lässt sich einiges an Fut-
terkosten sparen.

Eine wichtige Methode zur
Rationskontrolle ist nach An-
sicht von Eiting die Kotbeurtei-
lung. So sollte bei Hochleis-
tungskühen der Rest des Kotes
an der Stiefelspitze kleben blei-
ben. Dann sei genug Zucker in

der Ration. Dagegen dürfe von
trockenstehenden Kühen der
Kot nicht kleben bleiben. Ob die
Ration gut verdaut wird, sieht
man am Auswaschrest des Ko-
tes. Wenn zu lange Fasern darin
sind, ist die Passagerate zu hoch.
Kraftfutter im Kot bedeutet
Nährstoffverluste.

Wichtig ist auch die Wieder-
käuaktivität. Bei den laktieren-
den Kühen sollten die Wieder-
käuschläge etwa bei 55 pro
Bissen liegen. Bei geringerer
Zahl würde Azidosegefahr vor-
liegen und bei höherer Energie-
mangel. 

Hohe Milchleistung
pro Lebenstag

Eine entscheidende Leistungs-
kennziffer in der Milchviehhal-
tung ist die Leistung pro Lebens-
tag. Diese Kennziffer sinkt bei
höherem Erstkalbealter, länge-
rer Zwischentragezeit oder kür-
zerer Nutzungsdauer. Anzustre-
ben seien 15 kg Milch je Lebens-
tag. Eine andere Kennziffer ist
die Kraftfuttereffektivität. So
sollte man je Liter Milch nicht
mehr als 250 bis 300 g Kraftfutter
verbrauchen. In Betrieben, die
30 g mehr benötigen und über
eine Milchquote von 4 Mio. kg
verfügen, summiert sich das
übers Jahr auf 120 t Kraftfutter,
lautet die Rechnung des Fütte-
rungsexperten.

Als weitere Kennziffer nannte
Eiting die Futterverwertung
(produzierte Milchmenge je Tag
dividiert durch die aufgenom-
mene Trockenmasse). So kom-
me man bei einer Trockenmas-
seaufnahme von 20 kg und einer
Milchleistung von 30 kg auf ei-
nen Wert von 1,5. Bei niedrige-
ren Werten ist die Futterverwer-
tung schlecht, und bei höheren
zehren die Kühe von der Subs-
tanz und müssen zu viel Körper-
masse mobilisieren, was zulas-
ten ihrer Gesundheit geht. Die
TM-Aufnahme sei daher ebenso
zu kontrollieren wie die Milch-
leistung. Vorteilhaft auf Futter-
aufnahme und Futterverwer-
tung wirke sich der Einsatz von
Lebendhefe aus. Sie verbessere
die Pansenaktivität.

Wichtig sei auch eine ausrei-
chende Mineralstoffversorgung.
Als Faustzahl nannte der Fütte-
rungsexperte 10 g Mineralfutter
je Liter Milch. Die Spurenele-
mentversorgung könne man
selbst kontrollieren. Dazu müsse
man einzelne Haare beurteilen.
Wenn sich die Wurzel aufspaltet,
deute dies auf Zinkmangel hin.
Wenn dunkle Haare an der Wur-
zel weiß erscheinen, dann han-
dele es sich um Kupfermangel.
Erst ausgewogene Rationen kön-
nen den Erfolg in der Milchvieh-
haltung sichern. FF

Fressen und
wiederkäuen
Kuhfütterung – einfach, wirtschaftlich und

erfolgreich / Praktikergespräch von Sano in der
Agrargenossenschaft Rogäsen

Gutes Grundfutter bildet die Basis für hochwertige Milchviehrationen.

Die Praktiker nutzten die Möglichkeit, sich den neuen Side-by-Side-Melk-
stand in der Agrargenossenschaft Rogäsen anzuschauen. FOTOS: FRITZ FLEEGE


